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5. Enkel und Großeltern

Generationenlinien, Altersübergänge und gemeinsame Lebenszeit

Wolfgang Lauterbach

Einleitung

„Every time a child is born, a grandparent is bom too. Society records the child's birth, and

its parents, but not its grandparents. Grandparents do not belong to our vital statistics". Dieser

Satz aus der Einleitung der Monographie von Kornbacher/Woodward (1991: XIX) beschreibt

augenscheinlich, daß in der Kindheitssoziologie bisher noch wenig über den familialen Generatio¬

nenkontext bekannt ist. Kennmisse über Rollen, Aufgaben oder Beziehungen der Großeltern zu

den Enkelkindern und (Ur)-Großelternschaft als eine bestimmte Phase im Lebensverlauf der je¬
weils ältesten Familiengeneration hegen zumindest im europäischen Raum kaum vor. In manchen

Publikationen, in denen verschiedene Dimensionen von Familiengenerationen thematisiert wer¬

den, werden Großeltern- und Enkelbeziehungen nicht einmal erwähnt (Franes 1994: 145ff). Ein¬

zig aus der amerikanischen Literatur lassen sich Ergebnisse über Rontakthäufigkeit, Unterstüt¬

zungsleistungen und die Bedeutung der Großeltern im Fantilienkontext finden (Bengston/
Robertson 1985; Burton/Bengston 1985; Wilson 1987; Eggebeen 1990; Hansen/Jakob 1992).

Fragt man jedoch Rinder nach ihren Lebenswelten, so gehören in sehr vielen FäUen der Erzäh¬

lungen Großeltern zur düekten famüialen Welt in den ersten Jahren ihrer Rindheit sowie in der

späteren Jugendphase. Sie beschreiben ihre unmittelbaren Generationenstrukturen häufig als eine

Pyramide von GenerationenVerbindungen. „ ... Children supported by parents, who, in tum, are

supported by grandparents" (Rombacher/Woodward 1991: XXIII). Folgüch sind Eltern wie

Großeltern häufig die primären Bezugspersonen anderer Fantiliengenerationen, und dabei werden

die Beziehungen wie die Rontakthäufigkeit zu den Großeltern nicht selten als bedeutend erachtet.



746 AG Soziologie der Kindheit

Allerdings unterscheiden Kinder in ihren Erzählungen hinsichdich der Kontakthäufigkeit vielfach

zwischen den Geschlechtem der Großeltern. Sie geben an, daß sie in vielen Fällen häufiger zu den

Müttern Kontakt haben als zu den Vätern (Schütze 1993). Neben den berichteten Geschlech¬

terunterschieden finden sich zusätzlich in den Erzählungen oftmalig Unterschiede in den Genera¬

tionenlinien. Kinder differenzieren die Matri- und Patrilineratät (Barranti 1985; Eisenberg 1988),

vor allem in bezug auf die Häufigkeit der Kontakte wie der Enge der Beziehungen zu den

Großeltern. Bemerkenswert ist vor aüem, daß die Großeltern in der matriünearen Linie häufige¬
ren Kontakt wie eine engere Beziehung haben. Auftauend bei aüen Studien ist, daß sie sich nahe¬

zu ausschheßhch auf Häufigkeit der Kontakte wie die Qualität der Beziehungen und Unterstüt¬

zungsleistungen zwischen den Generationen beziehen. Es wird hingegen in der soziologischen

Forschung kaum danach gefragt, unter welchen familialen Fihationsstrukturen überhaupt Kontak¬

te entstehen und gepflegt werden können, obwohl die Lebensverlaufsforschung wie die For¬

schung über demographische Veränderungen im Famüienkontext gezeigt haben, daß die Sterb-

tichkeitsverhältnisse wie die Altersübergänge in neue Lebensverlaufphasen sich merklich in den

letzten Jahrzehnten verändert haben (Sprey/Matthews 1982; Hagestad 1985; Hagestad/Burton

1986; Gee 1992; Bengston/Schütze 1992; Lauterbach 1995a,b).

Kindheit und Familiengenerationen

Deshalb ist gerade die Frage, in welchen Generationenstrukturen Kinder heute aufwachsen,

umso bedeutender. Eben die Fihationsstrukturen - also der Anteil der Großeltern, die zur Geburt

des Enkelkindes und im weiteren Lebensverlauf noch leben wie auch das Alter der Großeltern bei

der Geburt des Enkelkindes - sind es, die überhaupt erst bestimmte Kontakte und Beziehungen

ermöglichen. Liegt z.B. eine geringe Lebenserwartung wie noch in den letzten Jahrhunderten vor,

so ist die Wahrscheinlichkeit sehr hoch, daß das Enkelkind den Großvater gar nicht kennenlernt

Aber z.B. auch die differenzierte Sterblichkeit der Geschlechter beeinflußt die Struktur der Füia-

tionslinien. Ein Großvater hat alleine schon deshalb eine geringere Wahrscheinlichkeit, eine lange

gemeinsame Lebenszeit mit einem Enkelkind zu haben, als eine Großmutter. Die Zeitspanne, die

den Großvätern zur Verfügung steht, um daraus eine enge Beziehung und vielfachen Kontakt mit

den Enkelkindern zu entwickeln, ist schon struktureU bedingt geringer als die von Großmüttern.

Versteckte Hinweise auf die sterbtichkeitsbedingte Differenzierung der Fihationstinien finden sich

immer wieder in biographischen Erzählungen über Familien: .Meine Voreltern. Dererwegen bin

ich so unwissend als es wenige seyn mögen. Daß ich Vater und Mutter gehabt, daß weiß ich.

Meinen seligen Vater kantt ich viele Jahre und meine Mutter lebt noch. Daß diese auch ihre

Eltern gehabt kann ich mir einbilden. Aber ich kannte sie nicht, und habe auch nichts von ihnen

vernommen, außer daß mein Großvater M.B. aus dem Käbisboden geheissen, und meine Groß¬
mutter (deren Name und Heimath ich niemals vernommen) an meines Vaters Geburt gestorben;
daher denn ihn ein kinderloser Vetter J.W. im Näbis, der Gemeind Wattwil, an Kindesstatt an¬

genommen: den ich darum auch nebst seiner Fraufür meine rechten Großeltern hielt und liebte,

so wie sie mich hinwieder als ein Großkind behandelten. Meine müterlichen Großeltern hinge¬

gen könnt ich noch wohl; es war U.Z. und E. W. ab der Laad" (Bräker 1945:73).

Die erwähnte nach dem Geschlecht der Großeltern unterschiedene Filiationsstruktur läßt sich

zum Teü auf die unterschiedliche Sterblichkeit von Männern und Frauen zurückfuhren. Überdies
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differenziert Bräker zusätzhch die Filiationsstruktur. Für Enkelkinder ist die Unterscheidung der

Patri- und Matrilinearität deshalb von Bedeutung, da sich darin zum Teü die Altersdifferenzen

zwischen Vater und Mutter sowie dem Großvater und der Großmutter niederschlagen. Seit Be¬

ginn des Jahrhunderts hat sich die Altersdifferenz der (Ehe-) Partner nur wenig geändert. Im

Durchschnitt ist der Ehemann auch heute noch ca. 3 Jahre älter als die Frau. Diese Altersdiffe¬

renzierung der (Ehe)-Partner führt - akkumuliert über zwei Generationen - zu unterschiedlichen

Altersstrukturen innerhalb der Großelternschaft und beeinflußt die Zusammensetzung der

.J^yramide der Generationenverbindungen". Die jüngste Großmutter müßte folglich die Mutter

der Mutter sein, und der älteste Großvater müßte demnach der Vater des Vaters sein. Das fol¬

gende Schaubüd verdeutlicht diese Überlegungen.

Filiationsstruktur durch AltersdiftarerHsn

von Vätern und Müttern

"SB? "SB?

Mit den bisherigen Ausführungen wie auch mit diesem Zitat wird ersichtiich, daß für Kinder

die Geschlechtszugehörigkeit, die Generationszugehörigkeit wie auch die Filiationsstruktur we¬

sentliche Dimensionen geseUschaftücher Ordnung repräsentieren. Sie stehen prägende Instanzen

für den eigenen Ablauf der Biographie wie für die Beziehungen zu Famitiengenerationen dar.

Ersichtlich wird vor aUem, daß es für Enkelküider starke Unterschiede in den Fihationsstrukturen

durch die differenzierte Sterblichkeit und Lebenserwartung der Geschlechter und durch gesell¬
schaftliche Normen, wie die Altersdifferenz der (Ehe-) Partner, geben kann. Von daher ist es für

Enkelkinder auch am Ende des 20sten Jahrhunderts nicht selbstverständlich, zu aüen vier Großel¬

tern Kontakt zu haben.

Mit dem Generationskonzept hat man demzufolge in der Kindheitssoziologie ein Instrument

zur Hand, mit dem man die zeitlichen Dimensionen der Strukturierung von FamUiengenerationen
betrachten kann. Die Abfolge von Generationen und die sich daraus ergebende Generationen-
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struktur in Familien konstituieren sich durch die Geburt und den Tod einer Generation, die Ge¬

burt von Kindern dieser Generation, das Hinzukommen von einem (Ehe-) Partner und die Geburt

der Kindeskinder der ältesten Generation. Setzt man diese (zeidichen) Ereignisse in Beziehung

zueinander, so ergeben sich daraus einerseits die „gemeinsame Lebenszeit" von Familiengenera¬
tionen und andererseits einzelne, durch Handlungen anderer Generationsmitgüeder definierte und

durch „explizite Altersübergänge markierte Lebensverlaufsphasen" einer jeden Generation. Durch

die Geburt der Enkelkinder erfährt die älteste Famiüengeneration einen Übergang in die Phase

der Großelternschaft, die mittlere Generation einen Übergang in die Phase der Elternschaft

Ebenso ersichtlich ist bei einer späten Geburt des Enkelkindes, daß die Wahrscheinüchkeit steigt,
daß die Großeltern bereits verstorben sind. Das Enkelkind würde die Großeltern nie kennenler¬

nen.

Die Struktur der ^ramide der Generationenverbindungen", wie sie von Rindern wahrge¬
nommen wüd, und damit die Möglichkeit, überhaupt Beziehungen und Kontakte zu den Großel¬

tern aufzubauen, wird somit durch das Alter der Großeltern bei der Geburt des Enkelkindes wie

die Lebenserwartung der ältesten Generation bestimmt Ob ein Kind junge oder alte Großeltern

hat, hängt überwiegend vom Alter der Mutter bei der Geburt ab, läßt man den Generationenab-

stand zwischen ältester und mittlerer Generation einmal außer Acht. Ob die gemeinsame Lebens¬

zeit, die Enkelkinder mit den Großeltern verbringen können, lange oder kurz ist, hängt nun wie¬

derum vom Zeitpunkt des Überganges in die Großeltemphase und gleichzeitig von der Lebens¬

erwartung des Großvaters wie der Großmutter selbst ab. Das komplexe Zusammenwüken der

differenzierten Sterblichkeit der Geschlechter wie der Ordnung der Generationenstrukturen durch

Altersdifferenzen der Ehepartner und die sich daraus ergebende Generationenpyramide soUen im

folgenden in einem ersten Schritt beschrieben werden. Die Ergebnisse werden (1) in bezug auf

die Altersübergänge in die Phase der Großelternschaft dargestellt wie (2) in bezug auf die ge¬

meinsame Lebenszeit von Enkeln und Großeltern. Der Differenzierung nach dem Geschlecht der

Großeltern wie der Generationenlinien wird Rechnung getragen.

Ergebnisse

Die folgenden Ergebnisse sind mit den Analyseverfahren der Survivalanalysen berechnet wor¬

den. Die ersten beiden Tabellen geben an, wie hoch der Anteil der noch lebenden Großeltern im

jeweiligen Alter des ersten Enkelkindes ist, und TabeUe 3 und 4 geben an, wieviel Prozent der

ersten Enkelkinder im jeweüigen Alter noch lebende Großeltern haben. Die Ergebnisse werden

jeweUs auf Geschlechterunterschiede wie auf Unterschiede betreffend die Patri- und Matrilineari-

tät in Famülengenerationen analysiert.
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Tabelle 1

Anteil der 1. Enkelkinder mit im entsprechenden Alter lebenden Großeltern väterlicherseits O'rozentangaben)

Großväter Großmütter

Geburtskohorte des 1. Enkelkindes Geburtskohorte des 1. Enkelkindes

Alter der 1920- 1936- 1946- 1956- 1966- 1976- 1920- 1936- 1946- 1956- 1966- 1976-

Großeltern 1935 1945 1955 1965 1975 1986 1935 1945 1955 1965 1975 1986

40 Jahre / / / / / / / / / / /

50 Jahre / 4,3 8,2 5,9 9,7 6,9 14,0 12,0 13,0 18,1 16,8

55 Jahre / 19,4 27,0 24,6 22,8 25,8 33,3 36,7 38,0 38,7 33,8

60 Jahre / 40,1 46,1 50,1 44,2 47,2 60,2 61,8 62,3 60,0 60,7

70 Jahre / 77,4 82,3 85,8 82,3 78,5 87,1 90,1 93,7 91,7 88,5

Tabelle 2

Anteil der 1. Enkelkinder mit im entsprechenden Alter lebenden Großeltern mütterlicherseits (Prozentangaben)

Großväter Großmütter

Geburtskohorte des 1. Enkelkindes Geburtskohorte des 1. Enkelkindes

Alter der 1920- 1936- 1946- 1956- 1966- 1976- 1920- 1936- 1946- 1956- 1966- 1976-

Großeltern 1935 1945 1955 1965 1975 1986 1935 1945 1955 1965 1975 1986

40 Jahre 2,1 / / / / / 1,0 2,0 / / 2,4 1,0

50 Jahre 24,2 17,1 15,3 13,4 22,7 17,9 40,0 28,6 26,7 24,7 35,7 27,2

55 Jahre 48,4 34,3 38,5 35,9 38,8 40,6 62,1 54,3 52,3 49,3 56,1 53,5

60 Jahre 72,6 60,8 57,3 63,6 56,7 63,3 78,9 70,6 74,0 75,3 73,6 76,4

70 Jahre 93,7 88,5 90,4 92,3 89,7 89,4 97,9 94,7 95,8 96,8 97,0 96,5

Quelle: Sozio-ökonomisches Panel, eigene Berechnungen
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Tabelle 3

Anteil der zum jeweiligen Alter des 1. Enkelkindes noch lebenden Großeltern väterlicherseits (Prozentangaben)

Großväter Großmütter

Geburtskohorte des 1. Enkelkindes Geburtskohorte des 1. Enkehcindes

Alter des

1. Enkels

1920- 1936- 1946- 1956- 1966- 1976-

1935 1945 1955 1965 1975 1986

1920- 1936- 1946- 1956- 1966- 1976-

1935 1945 1955 1965 1975 1986

zur Geburt

5 Jahre

10 Jahre

15 Jahre

20 Jahre

/ 71,60 69,80 65,70 68,60 74,70

/ 59,33 61,33 60,21 57,78 66,09

/ 46,03 51,16 50,76 48,69 59,65

/ 34,78 41,68 50,76 48,69 59,64

/ 23,53 28,12 29,01 33,30 /

/ 81,10 83,70 88,90 89,30 90,10

/ 71,74 78,88 84,64 84,91 86,98

/ 56,15 71,65 79,05 80,05 79,83

/ 40,55 58,90 68,07 71,94

/ 30,15 47,19 54,86 62,03

Tabelle 4

Anteil der zum jeweiligen Alter des 1. Enkelkindes noch lebenden Großeltern mütterlicherseits (Prozentangaben)

Großväter Großmütter

Geburtskohorte des 1. Enkelkindes Geburtskohorte des 1. Enkelkindes

Alter des

1. Enkels

1920- 1936- 1946- 1956- 1966- 1976-

1935 1945 1955 1965 1975 1986

1920- 1936- 1946- 1956- 1966- 1976-

1935 1945 1955 1965 1975 1986

zur Geburt

5 Jahre

10 Jahre

15 Jahre

20 Jahre

79,00 79,50 72,20 72,50 74,50 83,20

71,19 70,24 65,19 66,18 66,14 77,06

62,42 57,50 54,44 56,44 58,69 64,65

50,72 42,45 42,76 48,98 46,56 /

33,16 31,26 32,94 38,77 36,73 /

83,00 87,40 88,10 89,70 92,00 96,00

81,00 79,21 83,74 86,35 86,95 93,92

78,00 71,01 76,96 81,17 81,53 88,46

67,00 60,09 68,74 73,81 75,59

59,00 50,73 54,70 67,45 65,00

Quelle: Sozio-ökonomisches Panel, eigene Berechnungen
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In TabeUe eins und zwei zeigt sich in puncto Geschlechterunterschiede, daß ungeachtet der

Generationenlinie, Frauen zu einem augenscheinlich früheren Zeitpunkt in ihrem Lebensverlauf in

die Phase der Großmutterschaft eintreten als dies Männer tun. Z.B. wird in TabeUe 1 ersichtüch,

daß bereits zwischen 33 und 38 Prozent der Frauen im Alter von 55 Jahren Großmutter sind.

Hingegen sind dies in derselben Altersgruppe der Männer aber nur ca. 24 Prozent. Betrachten wir

ausschheßüch die matrilineare Linie in Tabehe 2, so zeigen sich ähnliche Differenzen, nur daß

diese Unterschiede grundsätzlich auf einem höheren Niveau verankert sind. So sind in derselben

Altersgruppe zwischen 50 und 55 Prozent bereits Großmutter, während es bei den Männern nur

ca. 38 Prozent sind. Männer werden demzufolge zu einem merklich späteren Zeitpunkt im Le¬

bensverlauf Großväter als Frauen. Auffallend ist aber vor aüem, daß es innerhalb der Generatio¬

nenlinien bemerkenswerte Unterschiede gibt. Sowohl der Vater wie auch die Mutter der Mutter

werden früher Großeltern als die Eltern des Vaters. Dieses Ergebnis ist auf die eingangs erwähnte

These zu beziehen, daß die Altersdifferenzen der Ehepartner sich für Enkelkinder derart auswir¬

ken, daß der Vater des Vaters die älteste Person in der Famitiengeneration sein müßte. Durch die

Akkumulation dieser Altersdifferenzen ergibt sich, daß dieser Vater am spätesten in die Phase der

Großelternschaft eintritt. Betrachten wir dazu in TabeUe 1 den Anteil der Väter (patrilinear), die

im Alter von 60 Jahren bereits Großvater sind. Unabhängig der Schwankungen zwischen den

Geburtskohorten der Enkelkinder sind dies ca. 45 Prozent. In derselben Altersgruppe sind aber

bereits ca. 74 Prozent der Mütter der Mütter (matrilinear) Großmütter. Aus der Sicht der Kinder

bedeutet dies nicht nur, daß meist die Großmutter mütterlicherseits die jüngste ist, sondern auch,

daß die Wahrscheinlichkeit, innerhalb der Großelterngeneration den Vater des Vaters nicht mehr

zu erleben, am höchsten ist

Diese Vermutung bestätigt sich bei Betrachtung von TabeUe 3, insbesondere wenn wir uns den

Anteü der zum jeweiligen Alter des Kindes noch lebenden Großeltern, differenziert nach dem

Geschlecht wie nach den Füiationstinien, genauer ansehen. Bei Geburt des ersten Enkelkindes ist

der Anteü der bereits Verstorbenen am höchsten beim Vater des Vaters. Ungeachtet der Kinder¬

kohorten sind nur ca. 7 von 10 Großvätern der väterlichen Linie bei der Geburt des 1. Enkelkin¬

des noch am Leben. Zusätzlich zeigt sich innerhalb der väterlichen Linie auch der Geschlech¬

terunterschied bei der Sterblichkeit Im Alter von 10 Jahren der Kohorte der 1956-65 geborenen
Kinder lebt nur noch ca. jeder zweite Großvater, im Unterschied zu den Großmüttern, von denen

noch ca. 80 Prozent leben. Diese Differenz von ca. 30 Prozent verdeutlicht die Dominanz der

Frauen innerhalb der Großelternschaft. Eine ähnliche Struktur in der Sterblichkeit zeigt sich in¬

nerhalb der matriünearen Linie. 82 Prozent der Großmütter mütterlicherseits im Alter von 10

Jahren des Kindes derselben Geburtskohorten sind noch am Leben, aber nur ca. 56 Prozent der

Großväter.

Vergleicht man nun beide Füiationstinien, so zeigt sich, daß die größten Differenzen in der

Sterblichkeit zwischen den Vätern der väterlichen Linie und den Müttern der mütterlichen Linie

auftreten. Diese Mütter treten am frühesten in die Phase der Großelternschaft. Z.B. erleben Kin¬

der, die in den 80er Jahren dieses Jahrhunderts geboren wurden noch zu ca. 93 Prozent diese

Großmutter bis zum fünften Lebensjahr. Im Alter von 15 Jahren des Kindes leben noch ca. 70

Prozent diser Großmütter, wohingegen im selben Alter der Enkelkinder nur noch ca. 45 bis 50

Prozent der Großväter der väterlichen Linie leben.
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Schlußbemerkung

Die hier vorliegenden Ergebnisse zeigen sehr deudich, daß für Kinder die Analyse der famitia-

len Situation des Aufwachsens nicht nur auf zwei Generationen beschränkt werden sollte. Für

Kinder ergeben sich aufgrund differenzierter geschlechtsspezifischer Sterbhchkeitsverhältnisse

wie angesichts bestehender geseUschaftlicher Normen über Altersdifferenzen der (Ehe)-Partner

sehr unterschiedliche familiale Generationsstrukturen und damit Bedingungen des Aufwachsens.

Nicht jedes Kind hat - ungeachtet der Situationen, räumlich getrennt zu wohnen oder keinen

Kontakt zu den Famihengenerationen zu woUen - die Möglichkeit überhaupt in Interaktion mit

seinen Großeltern zu treten.

Dies wurde deudich bei der Analyse der Überschneidung der Lebensverläufe von drei Genera¬

tionen. Man kann davon sprechen, daß für immer größere Teüe der Bevölkerung Großeltern¬

schaft etil Phänomen des 20sten Jahrhunderts ist. Während noch 5-jährige Kinder, die nach dem

Zweiten Weltkrieg bis in die 60er Jahre geboren wurden, bereits zu 35 bis 40 Prozent kernen

Großvater mehr hatten, so sieht die Situation für die Kinder, die ab Mitte der 60er Jahre geboren

wurden, bereits anders aus. Der Anteü der noch lebenden Großväter steigt wieder an. Neun von

zehn Rindern, die in den 80er Jahren geboren wurden, hatten noch eine Großmutter und sieben

von zehn Kindern noch einen Großvater. D.h., daß die Erfahrungen, die Enkelkinder mit ihren

Großeltern machen können und umgekehrt Großeltern auch mit ihren Enkeln, sehr junge gesell¬
schaftliche Phänomene sind. Die Rolle des Großvaters oder der Großmutter in den ersten Lebens¬

jahren der Enkelkinder ist damit erst durch die Verlängerung der Lebensspanne möglich gewor¬

den. Welche Aufgaben oder Beziehungen damit verbunden sind, ist bisher noch ungeklärt
Weiterhin erkennbar ist aus den Ergebnissen, daß die Generationenabfolgen stark von etiler

Dominanz von Frauen gekennzeichnet sind. Sowohl die längere Lebenserwartung als auch die

hohe kriegsbedingte Sterblichkeit der Männer tragen zu einem weitaus höheren Anteü von Frau¬

en in famüialen Generationenabfolgen bei. Aber auch gerade das frühe Alter, in dem Mütter

Großmütter werden, ist ein beträchüicher Faktor, der die Dominanz von Frauen in Familien stark

unterstützt. Vor allem die Mütter der Mütter sind durch das frühe Alter, in dem sie in die Groß¬

mutterphase eintreten, in Familien stark präsent. Der deudich geringere Generationenabstand ist

hierfür wahrscheinlich ein nicht unwesentiicher Faktor. Aus der Lebensverlaufsperspektive ergibt
sich damit, daß Großväter zu ihren Enkeln - und umgekehrt - mit geringerer Wahrscheüilichkeit

eine lange intensive Beziehung haben können als Mütter zu ihren Kindern und Enkelkindern. Be¬

ziehungen zwischen Generationen im Alter sind schon aufgrund der längeren gemeinsamen Le¬

benszeit im Vergleich zu Männern eine Sache der Frauen.
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